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Das altnordiſche Sounenlied. 


Goͤlarljod.) 


Einſchriſtlicher Geſang der Edda. 


Eine Divina Commedia im Keime, über 300 Jahre vor Dante, aller⸗ 
dings nur tn einigen fräftigen Umriſſen ausgeführt, ohne fcholaftifche Philo- 
jopbie und Theologie, aber tief poetifch, in der markigen Sprade des jfan- 
dinaviſchen Nordens, in der runenhaften Bilderfpradhe und den Versmaßen 
der ältern Edda, ja ein Theil der Edda felbft — das ift wohl nicht bloß 
eine literariſche Merkwürdigkeit, fondern ein gefchichtliches Denkmal, da3 als 
das ältefte chriftliche von Skandinavien über die gelehrten Fachkreiſe hinaus 
gekannt zu werben verdient. Ein foldhes Gedicht ift das altnordiſche Sölarljöd, 
d. i. Sonnenlied. Wenn e3 nichtädeftoweniger von allen Liedern der Edda 
bei und bis dahin die wenigſte Beachtung gefunden Hat, jo liegt das nicht 
am Mangel innern Werthes, fondern daran, daß die Gelehrten felbit über 
den Begriff, Urfprung und Umfang der Edda nicht völlig einig waren, daß 
auch die Übrigen Lieder der Edda nur langſam während des gegenwärtigen 
Jahrhunderts in Deutichland fich einbürgerten, und daß dabei das Linguiftifche 
und mythologifche Intereſſe bei weitem das hiſtoriſche, religiöfe und poetijche 
überwog, ja beinahe verdrängte!. 

Man glaubte in den Göttermythen der Edda die Religion der germani- 
Ihen Stämme wieder aufgefunden zu haben, und entwarf im Anfhluß daran 
ein fo Hoch poetifches, tdealifirtes Bild von ihrem Geiſtesleben, daß man faſt 
verführt werden mußte, ihren Webertritt zum Chriſtenthum zu bedauern. Er: 
blickte doch Jakob Grimm in der katholiſchen Marienverehrung nur das 
MWiederaufleben „Ichuldlofer, aber beibnifcher Anſchauungen, mit denen auch 
die Kirche allgemach eine feiner ausgellügelte, in zahlreichen Legenden und 
Predigten verfponnene, feierlichere Andacht (attentio) zufammenfließen Tieß” ?, 
in der Heiligen: und Reliquienverehrung aber „das polytheiftifche Princip in 
feiner Fortregung”, und fand in den Kirchen und Kapellen de3 Mittelalters 


1 Joh. Gottfried von Herder überjeßte brei der fchönften Ebdalieder, Völufpa, 
Vegtamskvida und Odins Nunenlied (Hävamäl) nad den unvollfländigen Texten, 
bie er bei Nefenius (Edda Islandorum, Hafn. 166573) und Bartholinus (De 
causis cont. mortis, Hafn. 1689) vorfand, und gab fie als Proben islänbdifcher 
Poefie in feinen „Volksliedern“ (1778 u. 1779) oder, wie fie jpäter hießen, „Stimmen 
ber Völker“. Ein Jahr zuvor erfchien die Ueberfegung von Schimmelmanı: Die 
isländifche Edda, Stettin 1777. Erſt nach längerer Paufe folgten dann die Ueber⸗ 
feßungen von Bon ber Hagen (1814), der Gebrüder Grimm (1815), Majer (1818), 
Studad (1829), Ettmüller (1837), Simtod (1851, 8. Aufl. 1882), von Wolzogen 
(1876), B. Wenzel (1877). 

2 Deutfche Mythologie. 8. Ausg. Göttingen 1854. Vorrede ©. XXXILI fi. 
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„mit ſchwülem Grabgerud) "ein Andeten (!) todter Knochen, deren Echtheit 
und Wunderkraft jelten beglaubigt, zuweilen ganz unmöglich fcheint”. Da 
wäre es doch offenbar faſt befler gewejen, die germaniichen Stämme wären 
ruhig bei ihrer fo ſchönen und finnigen Mythologie geblieben, bis Dr. Martin 
Luther ihnen das richtige Gotteswort gebradht hätte. Grimms Freund, ber 
Hiftorifer Dahlmann, hat das auch ziemlich deutlich berausgefagt, indem er 
die Einführung des Chriftentbums auf Island geradezu betrauert: „Gewiß, 
dem länder wurde von allen Söhnen bed Nordens am meiften geraubt, 
ala ihm feine Götter verleidvet wurden, der Dienft des weißen Ehriftus fiegte. 
Er verlor alles, worin er Meifter war, feine alte Naturanfhauung und mit 
ihr den bildlichen Grund aller feiner Wiſſenſchaft (1); feine Lehre von der 
Schöpfung der Welt und ihrem Untergange (!), welcher wohl nur in diefem 
Lande des Froftes und der Gluten fi fo durchbilden Tonnte, wie er in 
Bölufps dafteht, verlor allen zufamntengefparten Reihthum der Phantafie (!), 
welcher der Sohn feiner Armuth war und fein Troft für Mangel an Kriegs- 
freude und Kriegsgruhm, — um in ber Lehre des Südens ein Schüler zu 
werden und zu bleiben.” ? 

Auch Simrod bat fih von einer folchen übertriebenen Werthſchätzung 
des nordifchen Heidenthums nicht freigehalten. Er bedauert nicht bloß, daß 
der Eifer der hriftlichen Priefter das Heidenthum in Deutfchland bis auf die 
legten Spuren auögetilgt babe, er nennt auch die beiden Edden geradezu 
„gleichfam die nordifche Bibel und fomit auch die unfrige, da der Glaube der 
Nordmänner im weſentlichen mit dem deutfchen übereinftimmt”, und Tnüpft 
daran die feltiame Bemerkung: 

„Wollen die Deutihen nun die ihrem Geiſte eingeborenen und 
noch einwohnenden Götter verehbren, wollen fie den Geift ihrer 
älteften Gefchichte zu fich ſprechen laſſen, fo müſſen fle nad) diefem Außerften 
Thule (Island) wandern, und bie Früchte Toften, die unter dem ftarriten 
aller Himmel gereift find.” ® 

Bei einer ſolchen Auffafjung des altnordifhen und des germanifchen 
Heidenthums überhaupt kann es nicht befremden, wenn das einzige aus— 
geſprochen Kriftliche Lied der Altern Edda in Deutfchland eine fehr ftief- 
mütterlihe Aufnahme fand. Es kam nicht gelegen. Die wunderliche Idee 
Dahlmanns, das isländifche Volt hätte durch die Annahme des Ehriften- 
thums feine poetifhe Schöpferfraft, wie die werthvollſten religiöſen An 
Ihauungen eingebüßt, wurbe durch dasfelbe fchlagend widerlegt. Gegenüber 
den Fühnen Hypothefen, welche die Edda ins 6. Jahrhundert oder in ein noch 
höheres Alterthum binaufverfegten, rückte e3 die Möglichkeit, ja die Wahr: 


1 Daf. ©. XLV. 

2 Sefhichte von Dänemarf. Hamburg 1841. II. 265. 

s Die Edda, die Ältere und bie jüngere. Stuttg. 1851. ©. 8319. — In feinem 
„Handbuch ber deutſchen Mythologie” gibt er jedoch zu, „baß bie heidniſche Form des 
religiöfen Bewußtfeins fich ausgelebt hatte, als das ChriftenthHum in bie Welt trat 
oder doch als es den norbifchen Völkern verfündigt wurde”. 5. Aufl. Bonn 1878. ©. 2. 
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ſcheinlichkeit nahe, daß auch andere Lieder derfelben nicht lange vor der erften 
chriſtlichen Periode entitanden jein können, daß „VBölufp& und die Bibel” nicht 
bloß an einer Stelle „aneinander ftoßen”, wie J. Grimm meint, fondern aud 
in der Zeit ihrer Abfafjung fich ziemlich nahe berühren, daß die Edda über: 
haupt fein abgejchlofjenes Denkmal einer völlig beidnifchen Vorzeit iſt, fondern 
ſelbſt ſchon den Uebergang von der altheidnifchen Mythenpoefie zur chriftlichen 
Staldendichtung und zu der übrigen glänzenden Literatur Islands im chriſt⸗ 
lihen Mittelalter bezeichnet. Das alles war aber nicht „germanifch“ genug. 
Während Völuſpa deshalb eine ganze Reihe von Erflärern bejchäftigte, wurde 
das Sclarljiöd kaum vorübergehend erwähnt. Als Simrod feine Meberfegung 
der beiden Edden zum erjtenmale berausgab, beftritt er geradezu die Echtheit 
desjelben, weil es chriſtlich, alfo nicht alterthHümlich genug ſei, und Tieß es 
einfach weg?. Erft bei fpäteren Auflagen trug er es dann nad, aber nur 
als „Anhang”, ohne es, gleich den übrigen Stüden, für fih und im Zu: 
ſammenhang mit den übrigen Liedern zu erflären®. Da andere Schriftiteller 
diefem Beifpiele folgten, Jo ift e3 gefommen, daß, außer Tachgelehrten, fich 
faum jemand um jene merkwürdige Dichtung zu kümmern pflegt. 

Ein glüdlicheres Loos blühte ihr im ſkandinaviſchen Norden. Hier 
bielten die Sprachforſcher und Geſchichtſchreiber, Alterthumsforſcher und 
Literaturhiftorifer faft ausnahmslos das Sölarli6d hoch in Ehren — als ein 
den übrigen Eddaliedern gleichwerthiges, hochbedeutfames Sprachdenkmal. Es 
wurde mit diefen zufammen herausgegeben, erforjcht und commentirt. länder 
und Norweger, Schweben und Dänen bemühten fih darum. Es wurde wieber- 
holt ins Lateinifche +, Dänische ® und Schwedifche ® überfebt, und drang aus der 
gelehrten Kiteratur auch in die Vollsliteratur hinüber. So reihte es der 
Schwede Afzelius feiner vollsthümlichen Geſchichte von Schweden, der Nor: 


1 Schon ber isländifhe Kirchenhiſtorike Finn Jonsſon Hat gewichtige 
Momente zufammengeftellt, welche chriftliche Einflüffe auf ben Dichter ber Völuſpa 
wabrfcheinlich machen (Hist. Eccl. Islandiae. Hafn. 1772. I. 23. 24). Vgl. dazu 
die Ausführungen Weinholds in Haupts Zeitſchrift VI. 311 ff. u. Vigfusson, 
Corp. Poet. Boreale I. Introd. p. LXVH. Vol. II. p. 645-352. 

2 Simrod, Edda. 1. Aufl. ©. 322. 

3 Simrock, Edda. 8. Aufl. „Die Lieber felbft find mit wenigen Ausnahmen 
fo. alterthümfich, daß fie aus chriftlicher Zeit nicht herrügren können; das Sölarlied 
aber muß ihr angehören, ba es chriſtliche und heibnifche Vorftellungen miſcht, weshalb 
es als nicht ebbifch von uns ausgeſchloſſen wird, obgleich es fih in allen Hand: 
Schriften findet; jeboch liefern wir e8, feiner großen Schönheit wegen, in einem 
Anhang nach." — Daß fi das Gedicht in allen Handichriften findet, if Übrigens 
irrig; e8 ift nur in Papierhandfäriften aus dem 17. Jahrhundert erhalten. 

+ Kinn Magnufen führt deren vier an: eine von dem isländiſchen Präſtr 
Gudmund Högnefon in Island verfaßt, eine zweite von Joͤn Dlaflen in Stopen- 
hagen gefchrieben, eine britte aus Schweden und eine vierte von Gudmund Magnujen. 

5 Sandvig, Danske sange af det aeldste tidsrum. Kjöbenh. 1780. — 
Finn Magnusen, Den aeldre Edda. Kjöbenh. 1821—23. 4 Bde. 

6 Afzelius, Saemund den Vises Edda. Stockh. 1818. 
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weger Landſtad feinen norwegiſchen Vollsliedern ein!. Die Kirchenbiftorifer 
erfannten darin ein überaus wichtiges Zeugniß für die erfte chriftliche Periode, 
die Literaturbiftorifer fanden darin ein merkwürdiges Bindeglied zwifchen ber 
ältern beibnifchen und der chriftliden Skaldenpoeſie. 

Der dänische Literaturforſcher N. M. Veterfen ? nennt es ein „herrliches 
Gedicht" (et ypperligt digt), reiht e8 an die ſchönſten mythifchen Lieder der 
Edda, und bemerkt mit vielem Recht, daß feine Verwandtſchaft mit benjelben 
daran mahnt, die Edda nicht allzufehr en bloc für eine abfolut heidniſche 
Sammlung zu nehmen. „E38 bleibt eine Trage, ob das Chriftliche nicht in 
mehrere der Dichtungen eingreift, jo daß fie in diejelbe Zeit gehören. Das 
Sölarljiöd ift deutlich, aber es gibt noch mehr Beweife, daß man das Chrift- 
lihe mit dem Heidnifchen verband: Grögaldr, Chrifti Zufammenftellung 
mit Baldur, vielleicht auch der ſchöne Schluß der Völufpa, worin von dem 
Allmächtigen und vom Weltgeriht die Rede ift, jo daß auch Völufpa aus 
der hriftlichen Zeit herrühren könnte.“ 

„Nachdem die Sonne des ChriftentHums nun aufgegangen war,” jagt 
der ſchwediſche Sagenforſcher Afzelius?, „muß ein berrlider Gefang, das 
‚Sonnenlied‘ genannt, als ein hervorragendes Gejchichtsdentmal aus biefer 
oder der eben vorangegangenen Zeit hier aufbewahrt werden. Wie unfere 
Borväter in dem eriten Zeitraum fich den Geift des Chriſtenthums angeeignet 
hatten, erhellt daraus; wir fehen daraus auch, wie die Königsſkalden, ebenfo 
wie fie zuvor das blutige Schlachtfeld und den ruhmreichen Tod gefeiert hatten, 
jest die Hoffnung der Frömmigkeit, die erhabene Sitten und Tugendlehre 
des Chriftenthbums bejangen.” 

Aehnlich Tautet das Urtheil des norwegifchen Kirchenhiſtorikers A. Chr. 
Bang: „Daß fih während des 11. Jahrhunderts unter dem Volke ein nicht 
geringer Aufihmwung in religiöfer Hinficht vollzog, dafür erbringt das um 
diefe Zeit abgefaßte Gedicht ‚Sölarljsd‘ ein unwiderſprechliches Zeugniß. 
Hier berrfcht doch wirklich eine religiöfe Stimmung und ein Ernft, mit dem 
es wohl thut, fich befannt zu machen.” 

Der däniſche FKirchenhiftorifer A. D. Jörgenſen benützt die Dichtung in 
feinem trefflihden Werte über „die Begründung und erfte Entwidlung der 
nordifhen Kirche”, „um die Schilderung der kirchlichen Anjchauungen des 
Norden? während der erften Zeit durch Mitteilung eines dieſer Zeit ſelbſt 
entfproßten Geiftesproductes zufammenzufaffen, nämlich des befannten Sonnen: 
gefanges. Derfelbe ift aufbewahrt in einer Sammlung alter Lieder, die uns 
aus dem 13. Jahrhundert überliefert ift und die jebt ‚die ältere Edda‘ ge- 


1 Norske Folkeviser I. 67 ff. 

2 Den Oldnordiske Literaturs Historie. Arnnaler for Nordisk Oldkyndig- 
hed og Historie. Kjöbenh. 1861. p. 111. 113. 

8 Arv. Aug. Afzelius, Svenska Folkets Sago-Häfder. Andra Uppl. 
Stockholm 1844. III. 5 ff. | 

* A. Chr. Bang, Udsigt over den Norske Kirkes Historie under 
Katholicismen. Kristiania 1887. p. 81. 
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nannt wird; ſchon damals hat man ihre Abfaffung in eine ferne Vorzeit 
verjeßt, und die heidnifchen Bilder, die häufig gebraucht werben, machen e3 
in hohem Grade wahrfcheinlih, daß er der erjten Zeit des Chriſtenthums 
auf Island oder in Norwegen angehört“ !. 

Der isländiſche Sprachforſcher und Literaturbiftorifer Gudbrand Vig⸗ 
fusfon ?, der die Dichtung in zwei von einander urſprünglich getrennte zerlegt, 
glaubt, daß denfelben das Hävamäal oder fonft die älteften Eddalieder als 
Vorbild gedient haben. „Daß unfere Gedichte alt find (11. Sahrhundert ?), 
darüber kann fein Zweifel beitehen; fie find in einem alten Versmaß und 
beobachten die Quantität genau. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß der oder 
die Verfaſſer die Völuſpaͤ gekannt haben mögen. Die geiftige Beziehung 
zwiichen den zwei Dichtern — ber eine ein Heide mit leichten Anflügen von 
Chriſtenthum, der andere ein Ehrift mit heidnifchen Erinnerungen — erlaubt 
una, ihre Werke nebeneinander zu ftellen. Der Oegenftand des Sonnen: 
gejanges war ein Lieblingsthema im 10. und 11. Jahrhundert, und wir haben 
eine Anzahl mittelalterlider Vifionen, Vorläufer der großen Commedia, welche 
fie alle in den Schatten ftellte.“ 

In erfreulicher Unparteilichkeit fchließt fich diefen Heußerungen norbijcher 
Gelehrter auch das Urtheil eines neuern deutſchen Literaturhiſtorikers an. 
„Das Sölarlisd“, fo urtheilt Dr. Ph. Schweiger ?, „gehört zu den fchönften 
Erzeugnifjen der alten Literatur und trägt den Ernſt, die pathetifche Erhaben- 
heit, die ungefünftelte Sprache der ſchönſten Eddalieder. Mit ihm tritt die 
Hriftlihe Dichtung würdig in das geiftige Leben der Normannen ein.” 

Wo, warn und von wem das Sonnenlied gedichtet worden ift, das wird 
fih wohl nie mehr genau feitjtellen laſſen. Alle ficheren Angaben fehlen. 
Nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit fann man annehmen, daß es auf Island 
und zwar zwifchen dem Ende bes 9. und der erſten Hälfte des 11. Jahr: 
hunderts entftanden fein wird‘. Mag der Kern der ebbifhen Mythen aud) 
auf allgemeinen arifchen Stammſagen beruhen, mag er fih auch zum Theil 
noch gemeinfchaftlih mit den Sagen anderer germanifcher Stämme entwidelt, 
zum Theil dann auf der ſtandinaviſchen Halbinfel feine eigenthümlichere 
Faſſung gewonnen haben: ihre legte dichterifche Geftalt haben fie auf Island 
erhalten, von da find fie nah Norwegen ald Edda zurüdgelehrt. Island iſt 
der Hauptfiß der nordifchen Literatur, das Vaterland der meiften Stalden: 
Island allein hat die alten Götter: und Heldenlieder als Toftbares Ver: 


1 A.D. Jörgensen, Den Nordiske Kirkes Grundlaeggelse og förste 
Udvikling. Kjöbenh. 1874—78. I. 593 ff. 

2 Gudbrand Vigfusson, Corpus Poeticum Boreale. Oxford 1883. 
Introduct. LXVIII. I. 203 ff. 

3Ph. Schweitzer, Geh. d. altffandinanifchen Literatur. Leipz. 1885. ©. 147. 

* Bang theilt e8 dem 11. Ihdt. Vigfusfon dem Anfang bes 11. Ihdts., Jör⸗ 
genfen, Finn Magnufen und Afzelius ber „älteften chriftlichen Zeit" zu. Bergmann 
bält nach einer .alten isländifchen Valfsüberlieferung den Saemund Sigfusfon Hinn 
Froͤdi (F 1183) für den DVerfaffer. 
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mächtniß aufbewahrt und den Forſchungen der fpäten Nachwelt überliefert. 
Gilt das aber von der ältern Edda überhaupt, fo gilt e8 auch vom Sölarljöd. 

Man hat fich dabei aber Island nicht als arme, troftlofe Einöde zu 
denken, vom übrigen Europa abgetrennt, ohne jeden Verkehr mit den bereits 
Hriftlich gewordenen Völkern, beſchaulich träumend von feiner Aſenlehre, von 
Niefen und Zwergen, Odin und Thor. Als Naddodr, Gardar und Flöfi 
un 860 die große Nordinfel entdedten, waren England, Irland, Schottland 
Thon längst chriftliche Länder und hatten ihre hriftliche Eultur und Riteratur. 
In keltiſchen Liedern erflang das Lob des HI. Patrid und bes HI. Brandan 
über die Weftinjeln dahin. Das Klofter Jona auf den Hebriden war längſt 
ein leuchtender Mittelpunft religisfen Lebens, ja einer ausgebreiteten Miffions- 
thätigfeit, als dafelbft Abt Adamnan (F 704) das Leben, die Wunder und 
Bifionen des HI. Columba in claffifher Schönheit befchrieb!. Northumbrien 
batte fchon feinen ehrwürdigen Beda (} 735) gehabt, der um das ferne Thule 
im Norden wußte; SKaebmon hatte bafelbft die Schreden der Hölle und die 
Treuden des Himmels in angelfähfifher Sprache befungen?, Kynemulf die 
Höllenfahrt und Auferftehung Chriſti gefeiert und die ſchönſten Legenden in 
den alliterirenden Maßen des Nordens erzählt?. Bis hinauf zu den Orkaden 
war das Lob Gottes ſchon in den Spraden und Rhythmen der befehrten 
Völker ertönt. Nah Island felbit waren ein Jahrhundert vor den norwegifchen 
Entdedern Teltifhe Mönche von den Weftinjeln aus gedrungen und hatten 
das Land Chrifto geweiht‘. Iriſche Bücher, Gloden und Krummſtäbe be 
zeugten den nachfolgenden ſkandinaviſchen Anfteblern ihren Aufenthalt; unter 
dem Namen „Papar“ Iebte ihr Andenken bei denfelben fort. Gleichzeitig mit 
den heidniſchen Norwegern, welche von 874 an Island bevälferten, zogen auch 
Chriften und chriftliche Frauen Eeltifhen Stammes aus den Weſtinſeln da⸗ 
jelbft ein’. Das Landnämaböt hat zahlreihe Namen derſelben erhalten ®. 
Mochten Heidenleute aus Norwegen Tempelerde und Tempelpfoſten mit fi) 
nehmen, um dem Gotte Thor auf Island einen neuen „Hoͤf“ zu bauen”: 
Orlyggr, der auf den Hebriven bei einem Biſchof Namens Patric erzogen 
worden war, bradte eine Eifenglode, ein Meßbuch und geweihte Erde mit, 
um dem bl. Columba eine Kirche zu errichten ®. 


i Adamnan, De Vita B. Columbae (Migne, Tom. 88. p. 759 sqgq.). 

2 V. Beda, Hist. Eccl. 1. IV. c. 23 (Migne, Tom. 95. p. 213). 

s ten Brink, Geſch. d. engl. Literatur. Berlin 1877. I. 64 ff. — J.H.Kirk- 
land, A Study on the Anglo-Saxon poem, The Harrowing of Hell. Halle 1885. 

* Dicuil, De mensura orbis terrae. Ed. Walkenaer Paris 1807. c. VII. 

5 Etwas zu viel gejagt ift wohl, wenn Sörgenfen meint: „Island erhielt, wie 
befannt, feine erften und meiften Anfiebler von Irland und ben fchottifchen Inſeln.“ 


L. c. I. 209 ff. 
6 Landnämabök. Skälholti 1688. p. 13. 41. 52. 106. 115. 174 (I, 
15; II. 11. 16; III. 12.16; V. 15). 7 Eyrbyggja Saga c. 4. 


8 Landnämabök p. 13 (I. 15). St. Solumba wirb daſelbſt „Kolumbylla“ 
genannt, verichrieben flatt „Rolumfylla“. Cfr. Ven. Beda, Hist. Eccl. lib. V. 
cap. 9 (Migne, Tom. 95. p. 242). 
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Unterdefien dauerten die Vikingerzüge, die ſchon ein Jahrhundert zuvor 
begonnen hatten, beftändig fort. Zweimal wurde das Klofter Jona um dieſe 
Zeit von den Norbmännern verheert (797 und 824) 1. Sie beunrubigten Jr: 
land, Nordfrantreih, Aquitanien, Spanien, England. Nach Grönland und 
Amerika drangen fie vor, wie nad) Sieilien und Conftantinopel. Zwei Jahre 
nachdem die Befledelung Irlands begonnen, fuhr ein Normannenheer die Seine 
hinauf und belagerte Paris?. Dur) das ganze 10. Jahrhundert begegien 
uns diefe wilden Heerfahrten, und unter ihren Häuptern finden wir isländifche 
Krieger und Skalden, in Norwegen ebenfo zu Haus wie auf ihrem fernen Ei- 
ande. Den Sommer braten fie mit Naubzügen zu, den Winter über rajteten 
fie in irgend einer heimischen Bucht (WIN). So wenig ein foldhes Räuber: 
leben zu Land und See den Eingang hriftlicher Eivilifation begünftigen mochte, 
wurden doch die wilden Reden mit derfelben befannt, und mande aus ihnen 
nahmen den Glauben an. So empfing der Isländer Egill Stallagrimsjon 
(geb. 906, 7 990) am Hofe des Königs Athelftan von Nortfumbrien um 930 
mit 360 anderen Nordmännern das Kreuzezeihen® Am Hofe besfelben 
Königs empfing Häkon der Gute (935— 951), jenem zu Ehren Athelftanfoftri 
genannt, bie heilige Taufe und brachte dann angelfächfifche Priefter mit nach 
Norwegen *. Wurden auch feine Chriftianifirungsverfuhhe von den heidniſchen 
Thröndern gewaltfam abgemiefen, jo nahmen doch vereinzelte Norweger und 
länder die Botfchaft des Heiles an, in anderen wurde der Glaube an die 
alten Götter wenigſtens wankend, und wenn den riftlihen König auch ein 
heidnifches Loblieb („Hälkonarmäl”) zu Odin nad) Walhalla berief, fo war 
die innere Kraft des Heidenthums doch um diefe Zeit ſchon fehr erfchüttert. 
Die das Heidenthum von da an langſam zufammenbrödelte, der eigentliche 
Glaube an die Götter abnahm, chriftliche Vorftellungen fi langfam Bahn 
bradden, dafür bieten die Nijälsfaga und andere isländifche Sögur zahlreiche 
Delege dar. An den alten Sitten und Gebräuden, befonders an den 
Mahlzeiten und großen Gelagen zu Ehren der Götter, am Genuß des Opfer: 
fleiihes, an den Culthandlungen, welche mit dem Rechtsleben verwachſen 
waren, auch an zahlreichen abergläubifchen Vorftellungen hing das Volt noch 
mit großer Zähigfeit; aber die innere Verehrung, der Glaube an die Götter 
ſchwand dahin. Man hatte von einem höhern und mächtigern Gotte gehört, 


1 P. A. Munch, Det norske Folks historie. Kristiania 1852. I. 419. 
437. 448. 

2 Daf. I. 632 ff. 

s Egils Saga Skallagrimasonar, c.50. — Finn Jönsson, Hist. 
Ecel. Isl. I. 40. — ten Brinf vermuthet, daß der isländifche Stalde fogar auf 
bie angelſächſiſche Dichtung eingewirft habe, indem um biefe Zeit erft das nordifche 
Versmaß Nunbenda bei den Angelfachjen auftritt (Geſch. d. engl. Kit. I. 109). 

* Heimskringla. Haralds Saga Harfagra. c. 43—45. — Häkonar 
Saga goda. c. 1—3. 16—20. 

5 Niäls Saga c. 89. 101. — Laxdaela Saga c. 40. — Süngere Olafs 
S. Tryggo c. 200. — Hardar S. Grimkelssonar c. 19. — Landnämabök I. 
c.5. 7.11. I. c. 4. IIL e. 11. 
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und einzelne fingen an, diefen anzurufen. Chriftlihe und heidniſche Strö- 
mungen wogten wirr durcheinander. Heiden näberten fich langſam dem Chriften: 
thum; Bekehrte oder Halbbelehrte ſanken wieder in das Heidenthum zurüd. 
Abkömmlinge von Chriften machten wieder die Opferfefte mit, die Heiden be: 
gannen die Taufe nachzuahmen, indem fle die neugeborenen Kinder mit Wafler 
begofjen und ihnen dabei den Namen gaben, wobei fogar eine Art Pathen: 
verhältniß auffam!. Bei vielen war der Glaube an die Götter dem Glauben 
an die eigene jtolge Kraft gewichen?, ein Glaube, welcher dem unrubigen 
Treiben der Vilinger, ihren Naubzügen zu Land und See, ihren Nechtshändeln, 
Zweikämpfen, Morbbrennereien und Gewaltthaten aller Art am beften ent: 
ſprach. Der Viking ftellte fich jelbit an die Stelle des Gottes Thor, ſchwang 
ftatt de3 Hammers jein gewaltiges Schlachtſchwert und erfämpfte ſich damit 
Gold, Ruhm und Genuß. 

An diefe wilde, abenteuerliche Welt muß man fich verfeben, wenn man 
das Sölarljsd richtig auffaflen will. Den Wollen eines ſich verziehenden 
mädtigen Gewitters vergleichbar, ragen noch die Phantafiegeitalten der alten 
Mythologie in fie hinein, Odin und Freyja, Nörör, der Meergott, und Niöt, 
der Gott des Neumonds, vor allem aber Hel, die Tochter Loki's und bie 
Schweiter des Fenriswolf3 und der ungeheuern Schlange, die unerjättlih nad 
Menfchenblut Gierige. Doch die Götter find an die Grenze des Jenſeits zu: 
rüdgebrängt, regieren "die Welt nicht mehr. Da waltet ftolzer Uebermutb, 
nimmer befriedigte Gier nach Habe und Genuß, Berrath, der eiferfüchtige 
Kampf um Tiebesluft, Raub und Gemaltthat. Der ift der Glückliche, der bie 
meiſten Speere warf, die meilten Schilde brach, die meiften Goldfpangen er: 
beutete, die ſchönſten Frauen entführt, die weiteften Meere durchfurcht, Männer 
zittern und Weiber weinen gemacht hat. Solchen ungezähmten Reden, den 
legten Meberreften der heidnifchen Germanenftämme, die vor dem Chriſtenthum 
gleihlam bis an die Grenzen der befannten Welt zurüdgemwichen waren, da3 
Evangelium der Liebe zu predigen, wäre eine ausfichtälofe Aufgabe geweſen, 
wenn fich die wilde Naturkraft nicht felbft einigermaßen ausgetobt, die Berüb- 
rung mit riftlichen Elementen fie nicht im Laufe von mehr als Hundert Jahren 
langſam umgewandelt und nad) und nad) gebändigt hätte. In die alten An: 
Ihauungen über den Untergang alles Großen und Herrlichen, der Welt und 
der Aſen felbft mifchte fich Halb mythologifch die chriftliche Ankündigung des 
Weltgerichts, die Verheißung eines neuen Himmel und einer neuen Erbe, 
die Botſchaft des Mächtigen von Oben, der alles erneuern fol. Was aber 
auch den todesmuthigen Viking erjchüttern mußte, da3 war ber Tod, das 
Scheiden aus diefer Welt in ein unbelanntes Jenſeits, voll Qual für den 
Frevler, vol ewiger Wonne für den Schuldlofen oder Büßenden. An diejem 
Punkte ſetzt unjer Gedicht ein. Der Name Ehrifti oder Mariä fommt nicht 
darin vor. Statt des Gebot3 der Yeindesliebe finden wir darin die Warnung 





ı 8 Maurer, Die Belehrung des normwegifchen Stammes zum Chriftenthum. 
München 1855. II. 226. 278. 
2 Daf. II. 247 fi. 259 ff. 
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vor falfhen Freunden. Es tönt ftellenweife fo urwüchſig, al3 hätte es einer 
gedichtet, der noch nicht getauft war, ſondern nur das Kreuzzeichen empfangen 
hatte. Doc andere Stellen bezeugen klar und deutlich den Glauben an die 
heilige Dreifaltigfeit, an die Nothwendigkeit der Gnade, des Gebet3, an bie 
Pflicht der äußern Oottesverehrung und Sonntagsheiligung, an die Macht 
der Buße, an die Gemeinfchajt der Heiligen. 

Das Gedicht ift, wie erft aus fpäteren Strophen erfichtlich wird, die 
Rede eines verftorbenen Isländers, der feinem Sohne im Traume erfcheint, 
ihm zuerft eine Reihe väterlicher Belehrungen über feine hriftlichen Pflichten 
ertbeilt und ihm dann in einer Art Viſion die legten Dinge, feinen eigenen 
Tod, die Qualen der Verdammten in der Hölle und die Wonnen der Seligen 
im Paradiefe ſchildert. Dann fügt er einige räthjelhafte Strophen von alt: 
mythologifchem Gepräge hinzu und gebietet dem Sohne, das Lied als geijtiges 
Bermächtniß, als kurzen Abriß der Weisheit fich zu merken und in Ehren zu 
halten. Der erfte Theil erinnert an die Spruchweisheit des „Haͤvamaͤl“, der 
zweite an die Gefichte der „Völuſpa“. Der übrige Inhalt ift in den ältelten 
(mangelhaften) Niederfchriften folgendermaßen gruppirt: 


I. Des Vaters Lehren: 


1. Die Geſchichte vom befehrten Räuber. An der Belehrung eines 
Räubers wird die Nothwendigfeit und Macht der Gnade gezeigt. Str. 1—7. 
2. Warnungen an Beispielen: 
a. Bor der Anhänglichfeit an irdifches Gut (Unnar u. Sävald). Str. 8. 9. 
b. Bor ber Liebe Macht (Späfobr u. Start Hedinn). Str. 10—1A. 
c. Bor Stolz und Webermuth (NRädny u. Vébogi). Str. 15—18. 
d. Bor unflugem Vertrauen auf fehmeichlerifche Feinde (Sörli). Str. 19—24. 
3. Mahnungen zur Tugend (bie fieben Räthe): 
. Antufung der Engel und Heiligen. Str. 25. 
. Genugthuung für Handlungen des Zorned. Str. 26. 
. Nothwendigkeit des Verkehr! mit Gott. Str. 27. 
. NRothwendigfeit häufigen Gebet. Str. 28. 
. NRothivendigfeit, fich rechtzeitig auf den Tod vorzubereiten. Str. 29. 
Nothwendigfeit eines reinen Lebens. Str. 30. 
.Nothwendigkeit glaubensvoller Einfalt. Str. 31. 


& 
b 
c 
d 
© 
f. 
8 
Zufammenfaffung der jieben Räthe Sir. 32. 

I. Die lebten Dinge: 
1. Der Tod. 
a. Anhänglichfeit der Menſchen an das Leben und an beijen täufchenbe 

Güter. Str. 33—35. | 

b. Vergeblicher Kampf gegen den berannahenden Tod. Str. 86—38. 
ce. Die fieben Tage der Krankheit. Str. 39—45. 
d. Das Hinfcheiden und die Todesnacht. Str. 46—48. 
e. Nichtigfeit alles Irdiſchen. Str. 49. 50. 
f. Das Begräbnig. Sir. 51. 
g. Die Fahrt zur Unterwelt. Str. 52. 
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2. Die Hölle. 
Eintritt in die Hölle. Str. 53. — Die Höllendradden. Str, 54. 
Der Sonnendirfh. Str. 55. — Die fieben Söhne Nids. Str. 56. 
Die blutige Mühle mit den Höllenweibern. Str. 57. 58. 
Die Gewaltthätigen. Str. 59. — Die verfiodt Ungläubigen. Str. 60, 
Die Neidiihen. Str. 61. — Die Habfüchtigen. Str. 62. 
Die Lügner. Str. 63. — Die Räuber. Str. 64. 
Die Verächter des Gottesdienftes. Str. 65. — Die Prunkſüchtigen. Str. 66. 
Die Verleumder. Str. 67. — Gefammtbild. Str. 68. 
3. Der Himmel. 
Die Wohlthäter der Kirche. Str. 69. 
Die Wohlthäter der Armen. Str. 70. 
Die Befolger des Faſtengebots. Str. 71. 
Die treuen Erfüller ihrer Kindespflicht. Str. 72. 
Diejenigen, bie ihr Fleifch kreuzigten. Str. 73. 
Die ſchuldlos Ermorbdeten. Str. 74. 
Gebet zum bdreieinigen Gott. Str. 76.. 


III. Der Schluß. 


1. Die Rätbhfelrunen des Hirſchhorns. 
Bingvör, Liftodr und Augiarn. Str. 76. 
Freyja. Str. 77. 2 
Der Zwerg Bigdvalinn und das Hirſchhorn. Str. 78. 
Die neun Töchter Niörös. Str. 79. 
Svafr und Spafrlogi. Str. 80. 
2. Shlußmahnung. 
Benennung bes Liebes. Str. 81. 
Trennung und Schlußgebet. Str. 82. 
Lob bes Geſanges. Gtr. 83, 


Daß die Schilderung de3 Himmels nicht in fo vollftändiger Weiſe er: 
halten ift, als jene der Hölle, wird ſchon dadurch nahe gelegt, daß bier die 
gleichlautende Eingangsitrophe fehlt, mit welcher die Schilderung des Todes 
und der Hölle beginnt und welche ber beliebte Parallelismus auch bier er- 
forderte. Wahrfcheinlich find mit dem Uebergang auch andere Strophen ver: 
loren gegangen. Doch wir wollen nun das Gedicht felbit folgen laſſen!, 
und zwar in berfelben Anordnung, in welcher es aus den Handichriften in 
fämmtlihe ältere Ausgaben übergegangen iſt. Wenn fich nämlich gleidy die 


1 Zu Grund gelegt ift der forgfältig revibirte Tert mit den Emendationen und 
Conjecturen von G. Vigfusfon (Corpus Poet. Boreale. I. 204—207. 508—511). 
Berglichen wurben die Commentare von Finn Magnufen (Den aeldre Edda. III. 
189— 280) , Bergmann (Les Chants de Söl. Strasbourg-Paris 1858), F. W. 
Petersfon (Solsäingen, Öfversättning frän Isländskan jemte Upplysningar, 
Köpenhamn 1862), fowie bie Heberfegungen von Afzelius (Svenska Folkets Sago- 
Häfder III. 5—22), Sörgenfen (Grundlaeggelsen etc. I. 595605), Thorpe 
(bei Longfellow Tauchn. Ed. of Brit. Class. Vol. 991. p. 418—416), Simtod 
(Edda. 8. Aufl. ©. 320-330). 
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Scheidung des Gedichtes in zwei, wie fie Bigfusfon vorgenommen hat: „Die 
hriftliche Weisheit” (Str. 80; 1-32; 76—79) und „Das Sonnenlied“ 
(33—75; 81-83), mit einer gewiſſen Verfchiedenheit des Stils und einer 
größern poetifchen Abrundung der zwei Theile begründen läßt, jo gibt doch 
auch die alte Reihenfolge einen ganz guten Zufammenbang und entbehrt nicht 
bichterifcher Schönbeit. 


Sölarljsd. 


1. Gut raffte weg und Blut den Wandernden 
Der berzloje Unhold. 
Ueber den Weg, den er bewachte, 
Mochte lebend Feiner kommen. 


2. Allein aß er alle Tage, 
Keinen Mann lud er zum Mahle, 
Bis müd einft und machtlos 
Ein Saft durch die Gafle fam. 


3. Durftig that der Dürftige, 
Nach Speife ſchmachtend; 
Zagenden Herzens zeigt’ er Vertrau'n 
Dem, der als MWüth’rich jonft immer waltete, 


4. Trank und Speife gab der dem Todmüden 
Gutwillig, gerne; 
Gottes gedachte er, gut bewirthet’ er ihn; 
Denn ihn reute fein NRäuberleben. 


5. Auf fprang jener, Böſes ſann er, 
Mit Undank vergalt er die Gabe. 
Seine Schuld ſchwoll; im Schlummer morbete 
Er den Weifen, font Wachſamen. 


6. Des Himmels Gott rief diefer zu Hilfe, 
Da verwundet er erwachte; | 
Und fo nahm feine Sünden der and’re auf ſich, 
Der den Schuldlofen treubrüchig tödtete. 


7. Heilige Engel vom Himmel ftiegen 
Und Holten feine Seele zu fi; 
An reinem Leben wird er leben 
Emig mit dem allmädhtigen Ott. 


8. Ueber Reichtum und Heil richtet Fein Menſch, 
Ob ihm aud) alles gerne glüdte. 
Mancher findet, was er flieht; 
Keiner beftellt den Frieden fich felbit. 
Stimmen. XXXIV. 4. 31 
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9. Sävald und Unnar! fannen wohl nicht, 
Daß ihr Glück zerftieben follte. 
Bloß wurden fie, von allem bar. 
Sie flohen gleih Wölfen in den Wald. 


10. Leid bat vielen die Liebe gebracht?; 
Dft kommt von Weibern Wehe. 
Zur Schmach fie wurden, ob ſchön auch fie ſchuf 
Der gütige Gott. 

11. Eins waren Spafodr und Start Hedinn?, 
Keiner mochte den andern mifien, 
Big fie wütheten um ein Weib; 
Das war ihnen geitellt zum Sturze. 

12. Nichts wünfchten fie mehr, als die weiße Maid, 
Nicht Teit?, nicht frohe Tage. 
Nichts Tannen fie mehr, nichts ſahen fie 
ALS ihren lichten Leib. 

13. Es ward ihnen düfter die dunkle Nacht, 
Nimmer mochten ſüß fie [hlummern®. 
Aus ihrem Harm quoll Todeshaß 
Zwiſchen Herzensfreunden. 


14. Dem Uebermaß folgt immerdar 
Grimmiger Entgelt. 
Im Schwertftreit® um das ftolze Weib 
Durchbohrten fich beide. 


15. Frevlen Muth fol hegen kein Mann! 
Bewährt hab’ ich das ſicher gejeh'n. 
Meift fallen, die ihm folgen, 
Aus Gottes Gnade. 

16. Reich waren fie, Radny und Vebogi, 
Und glaubten allein das Glück zu pachten: 
Da darben fie nun und drehen die Wunden 
An dem Herde bin und ber. 


1 Keine biftorifchen oder anderweitig befannten Namen; man bat an Bilinger 
zu denken, welde nach allgemeiner Sitte viel Reichthum zufammenrafften, dann 
frieblo8 erflärt wurden und als vogelfrei (ütilegumenn) ein elendes Leben führten. 

2 Wörtlich: „Der Liebe (Wolluſt) Macht bat viele betrübt.“ 

3 Ehenfalls anderweitig unbefannte Namen. Magnuſen erinnert an den Zwei- 
kampf zwifchen Hrafn u. Gunnlaug Örmstunge (Gunnlaugs Saga Örmstunga) ; 
doch läßt fich die Anfpielung nicht genauer nachweifen. 

+ Wörtlid: „Spiel“. 

5 MWörtlih: „Keinen fügen Schlaf fanden fie mehr.“ 

6 Ä holm peir gengo, „fie gingen zum Holm“ (Xnfel), d. 5. Zweifampf. 
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17. Sie pochten auf fih und prunften ftolz 
Als die einzigen über allen; 
Aber es wandte ihr Wohlergehen 
Anders der allmäcdhtige Gott. 


18. Wolluft in buntem Wechjel fie fuchten 
Und fparten Goldes beim Spiele nidt. 
Nun büßen fie’3 beide, da bettelnd fie gehen 
Zwiſchen Froft und Teuer. 


19. Deinen Feinden gib Folge niet, 
Ob fie auch fchmeichelnde Worte ſprechen, 
Mergeld dir verbeißen; zur Warnung laß 
Anderer Schaden dir mweislich werden. 


20. So ging es Sörli, dem Gutberath’nen, 
Da er fih gab in Vigulfs Gemalt. 
Treulich vertraut er ihm. Doc jener. trog ihn, 
Der vergoffen feines Bruders Blut. 


21. Geleit gab er ihnen in guten Treuen, 
Sie verfprahen Wergeld dagegen. 
Gut Freund fchienen fie gaftlich beim Trunke, 
Doh alles war Trug und Tücke nur. 


22. Denn gleich darauf, am andern Tag, 
Da fie ritten nah Nygjardal?, 
Da traf ihr Schwert den fchuldlofen Mann, 
Und fie ließen fein Leben fchwinden. 


23. Sie fchleppten den Leichnam zur hehlenden Schlucht, 
Tief bargen fie ihn im Brunnen ®. 
Heimlich ſollt's bleiben. Doc fah es der Herr, 
Der Heilige vom Himmel herab. 


24. Seine Seele rief der felige Gott 
In feine wahre Wonne. 
Die Mörder aber, mein’ ich, werden 
Spät aus ihren Qualen fommen. 


1 MWörtlih: „Deinen Feinden traue du niemals.“ 

2 „Das Thal zwifchen ben Bergen’ (Magnufen). — „Das Rieſenthal“, abgel. 
von Rygr, Rieſin (Petersfon). — Vigfusfon überfegt „Ryedal* und hält den 
Namen für nicht-isländiich. 

3 MWörtlih: „Und fie warfen ihn in einen Brunnen (Sumpf) nieder.“ 

31* 
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25. Bitte die Difen 1, die Gott dienenden ?, 
Zu fein bir hold im Herzen; 
Die Woche drauf nach deinem Willen 
Wird fih alles zum Wohl dir wenden. 


26. Werke des Zorns, die wild du begangen, 
Nicht mit mehr des Böſen büße; 
Trauernde tröfte mit guten Thaten, 
Dann wird fich fühlen felig die Seele. 


27. Zum Herrn ſollſt du rufen um Heil und Segen, 
Denn alles Herrliche fchuf feine Hand. 
Dielen Schaden fchafft ſich ein jeder, 
Der Fehde mit feinem Vater führt ®. 


28. Fleißig muß um das man flehen, 
Deffen man fi dürftig däucht. 
Er bleibt in Noth ftetS*, der nie betet; 
Niemand achtet des Schweigenden Schaden. 


29. Zu ſpät fam ich, ob auch zeitig beſchieden 
Zu des Schiedsrichter8 Schwelle. 
Den Richtſpruch mißt’ ich, den er mir maß, 
Das Mahl erlangt, der ſich meldet®. 


30. Der Schuld wegen iſt's, daß ſchmerzlich wir fahren 
Fort aus diefer Welt des Wehs. 
Keiner bebt, der nicht Böſes begangen ; 
Gut iſt's, jeden Makel zu meiden. 


31. Wölfen wohl ähnlich werden alle, 
Die Hinterlift hegen. 
Sie werden’3 fühlen, wenn ihre Füße 
Müſſen geh’n durch glühende Gaſſen. 





1 Disir, in ben heidniſchen Liedern „Söttinnen, hl. Zungfrauen oder weibliche 
Schutzgeiſter“, hier „Maria und andere Heilige" (Magnufen). — Im Heliand heißt 
bie bl. Sungfrau Idis, bei Ottfrieb Itis. S. Simrod, Mythol. S. 362. 469. 

3 „Dröttins mäla*, „bie Schußheiligen bes Wortes Gottes’ (Yörgenfen), „Les 
protectrices conversant avec le Seigneur“ (Bergmann). Wörtlih: „bie Schu: 
geifter der Neben des Herrn“. 

8 Text unfiher. — „Wehe dem Dann, ber in Streit mit feinem Vater Iebt* 
(Sörgenjen). — „Großen Schaden zieht ſich der Mann zu, ber in Fehde mit feinem 
Bater liegt” (Magnufen). 

s „Allz & völ* (Vigfusfon); „alls An verör“, „Alles muß entbehren” (Magn.). 
„Manque de tout“ (Bergm.). 

5 „Sä hefir krös es krefr“. Wörtlih: „So erhält den Leckerbiſſen, ber ihn 
verlangt.” 
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32. Freundliche Räthe, fein verbunden, 
Lehr' ich dich ſieben zuſammen. 
Wahre ſie wohl, wirf ſie nicht weg; 
Immer nützen ſie dem, der ſie nimmt!. 


33. Nun iſt zu ſagen, wie ſelig ich war 
In der Wonne Welt, 
Und fürder, wie der Völker Söhne 
Wider Wunſch zu Grabe wallen. 


34. Stolz und Luſt täuſchen der Sterblichen Söhne, 
Die nach Reichthümern ringen. 
Leuchtendes Gold wird zu langem Leide, 
Manchem brachten Schätze Schaden?. 


35. Glücklich in allem galt ich den Menſchen, 
Denn wenig wußt' ich voraus. 
Zu kurzem Weilen? der Herr dieſe Welt ſchuf, 
Doch voller Freude. 


36. Krumm ſaß ich da, langſam dahingeknickt, 
Mächtig lüſtete mich, zu leben. 
Doch der behielt Recht, der reicher an Macht war, 
Der Todgeweihten Lauf iſt gethan“. 


37. Hels Feſſeln wurden feſt und feſter 
Um die Glieder mir gegürtet?. 
Sprengen wollt’ ih fie, zu ſtark waren fie: 
Leicht ift’3 dem Loſen, zu wandeln ®. 


1 Hier ſchließt nach Vigfusfon der Haupttheil bes einen Gebichtes, und e8 be: 
ginnt das eigentliche „Sonnenlied”. Mir feheint der Anfang des folgenden Verſes 
„Frä bvi es at segja“ eher einem Webergang, als bem Beginn eines neuen Ges 
dichtes zu ent|prechen. 

2 Wörtlih: „Viele bat Reichthum bethört.“ 

5 Dvalarheim v. dvala, Aufenthalt. 

* „yür ben zum Tobe Beſtimmten (feigr) geht der Weg voran” (Magnufen). 

5 Wörtlih: „um bie Seiten gezogen”. Vgl. Caedmon (Wright): „But around 
me lie iron bonds, pressed with this cord of chain; I am powerless. Me have 
so hard the clasps of hell, so firmly grasped.“ 

6 K. Maurer (Befehrung 2c. II. 74) faßt diefe Strophen noch als Ausdrud 
heidniſcher Vorftelungen: „Traurig ift darum auch ſchon die Ladung in Hels Neid); 
mit harten Banden umfpannt fie bie ihr Verfallenen; gerne würbe er fie zerreißen, 
aber er vermag es nicht; Angſt bebrängt ihn und gräßlich laden ihn alle Abend ber 
Hel Mädchen (Heljar meyjar) heim: die Sonne fieht.er in trauriges Dunkel ver: 
finfen und hört bereits den bumpfen Ton des Gitters der Hel." Seiner Anficht, 
daß in ber heidnifchen Unterwelt nicht von Strafen und Qualen die Rebe fei, ſteht 
Völuſpa, Str. 44, 45 nicht entgegen, wenn man biefe ſchon als eine Einwirkung 
chriſtlicher Einflüffe faßt. Vgl. Eimrod, Edda. ©. 339. 
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am beſten gefittet find.“ 


38. 


39 


40. 


41. 


42. 


43. 


44, 


1 „Der Hel Mägde* find die böfen Nornen. 
c. 24. 80. 

2 Nun beginnen die Strophen, von welchen bie Dichtung ihren Namen: führt. 

8 piota Pungliga, erdröhnen „ſchwer“, bumpf. 

+ Wörtlih: „Ihr neigte ich mich zum leßtenmale in der Menjchenwelt.“ 

5 Bon einem Enfel des erften isländiſchen Anfieblers Ingölfr, welcher Reyk⸗ 
javif gründete, erzählt da8 Landnamaboͤk (I. Th. K. 9): „Sein (Thorfteins) Sohn. 
war Thorfel Mani, der Gejebesipredher, ber von allen Heibenleuten auf Island, 
joweit man weiß, ber am beften gefittete war. In feiner legten Krankheit (helsott) 
ließ er fi in bie Sonnenftrahlen tragen und befahl fi in bie Hände des Gottes, 
der bie Sonne gefchaflen bat. Er hatte auch fo rein gelebt wie bie Chriften, bie 
Bol. Maurer, Befehrung 2c. II. 253. Vigfusfon I. 508. 

6 Gylfar-straumar, „boiling streams* (Vigfusfon); Magnujen, Bergmann 
u. f. w. leſen Gjallar-straumar „bie Ströme Giölls“, eines Fluſſes der Unterwelt. 
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Ich allein weiß, wie allerwegen 
Leiden um mich fi lud. 

Hel3 Mägde? holten mich heim 
Grauſig alle Abend?. 


Die Sonne ſah ich, den ſchönen Tagesſtern 
In der Sturmwelt Tiefen tauchen. 

Der Hölle Pforten hört’ ich drüben 
Donnernd dröhnen ®, 


Die Sonne fah ih, ſchaurig blutig geftreift, 
Taft ward ih da der Welt entrüdt. 
Glorreicher ſchien fie mir zu glühen, 

Als ich jemals fie gefeh’n. 


Die Sonne fah ih, da ſchien es mir, 

Als ſäh' ich einen gütigen Gott. 

Die leuchtende grüßt’ ich, zum Tebtenmale * 
Mich ihr neigend bienieden ®. 


Die Sonne jah ich, fo fie ftrablte: 

Mir däuchte mein Wiffen zu weichen. 
Doh drüben raufchten die vollenden Ströme®, 
In Blut tief getaucht. | 

Die Sonne fah ih, im Schauen zitternd 
Bol des Schredens, vom Schlag getroffen, 
Mein Herz war vom heftigen Schmerz 
erfahren in eben. 

Die Sonne fah ich, felten fo traurig, 

Faſt war ich diefer Welt entwandt; 

Die Zunge ward mir hart wie Holz, 

Don außen faßte Froft mid. 


Simrod, Myth. S. 77. — 3. Grimm, Myth. IL 762. 


Vgl. Gisla Saga Sursonar. 
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45. Die Sonne ſah ih — dann nie mehr 
Nach diefem traurigen Tage. 
Bergfluten floffen um mich zufammen, 
Ein End’ ward der Bein, ih wanderte weg. 


46. Es floh der Hoffnungsjtern! — fürdterlih ward mir — 
| Vort aus der bangen Bruft. 
Hoch auf flog er, haltend nirgends, 
Daß er möchte Frieden finden. 


Länger als alle war die eine Nacht. 
Starr lag ih auf Stroh. 

Wahr befand ji) Gottes Wort da: 
Moder ift der Menih nur. 


48, Würdige das und wiſſ' es, wirkender Gott ?, 
Der du fchufeft Himmel und Erde! 
Wie freudlos viele hinfahren, 
Ob fie der Freunde auch viele zählten ®, 


49. Seiner Werte Lohn wirbt jeber. 
Selig ift, der Tüchtiges that. 
Für all’ meinen Reihthum ward zur Raſt mir 
Bon Sand ein Bett gebreitet. 


50. Des Fleiſches Küfte die Leute bethören, 
Zu viel daraus macht fih mandıer. 
Des Bades Lauge ward mir am leibiten, 
Meit mehr als alles‘. 


51. Auf dem Nornenfiß® ſaß ich neun Tage, 
Dann ward ich auf einen Hengit gehoben. 
Zauberfonnen $ zudten fchredlich 
Aus wirr zerriffnen Wolfen nieder”. 


47 


⸗ 


1 Magnuſen und Petersſon nehmen den Stern aſtrologiſch; Jörgenſen verſteht 
unter dem Stern die Seele, welche die Hoffnung der Ewigkeit in ſich trägt, aber 
entflieht, da der Tod, die Neu⸗Geburt der Seele, eintrifft. 

2 Text unſicher. 

3 Ebenfalls. „Obſchon fie ihre Verwandten verlaſſen“ (Magnuſen). „Gewalt: 
ſam von ihren Verwandten werden ſie geſchieden“ (Afzelius). 

, „Der Reiche, dem ber Gebrauch des Babes im Leben ſehr angenehm mar, 
findet jegt das Waſchen der Leiche ganz unausftehlih" (Magnujen). 

5 Auf ber Leichenbahre. 

6 Gygjar sölir, „Troldenes Sol er Maanen* (Magnufen), „Herenjonnen“ 
(Bigfusion). 

ı Wörtlih: „aus ben Fenſtern der tropfenden Wolfen“. 
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52. Nach innen und außen, däucht mir, durchfuhr ich 
Siegeshimmel ſieben. 
Dben und unten forjcht’ ich nach Fährten, 
Wo ich fände die gradefte Gaſſe. 


53. Nun ift zu fagen, was zuerft ich ſah, 
Da ih nah Dualheim Fam. 
Berjengte Vögel, die Seelen waren, 
Dicht umher wie Fliegen flogen ?. 


54. Gen Weiten ſah ich die Wahndrachen 3 fliegen, 
Hinter fich Lafjend brennende Bahnen; 
Die Schwingen fchüttelten fie; mir ſchien, 
Erd und Himmel zerfprängen. 


55. Den Sonnendirfch ſah ich ſüdwärts fahren: 
Ihn zügelten zwei am Zaum; 
Das Feld faßten die Füße noch, 
Doch ragten die Hörner zum Himmel, 


Nordwärts ſah ih Nids? Söhne reiten, 
Es waren ihrer fieben zufammen. 

Aus vollem Horn tranken fie friſchen Meth 
Bom Brunnen BaugRöriß ®. 


57. Der Wind fchwieg, die Waffer legten fi; 
Da hört’ ich ein Freifchend Knarren. 
Ihren Männern truggewohnte Weiber 
Mahlten Moder zum Mahle. 


56 


1 Was die fieben sigr-himna bebeuten, iſt ungewiß; Magnufen nimmt fie 
für das Fegfeuer. 

2 Vgl. Dante, Inferno V, 25 sqg. 

La bufera infernal, che mai non resta 
Mena gli spirti con la sua rapina, 
Voltando e percotendo li molesta. 

3 Vänar-dreka, nad) Vänar-gandr gebilbet, einem Namen bes Fenriswolf. 

* „Der Hirfch war bei mehreren alten Völkern — auch in ber Edda (unter 
dem Namen Eikthyrnir) — ein Sinnbild bes Aethers und der Sonne” (Magnufen). 
Er gehört zu ben Thieren, welche bie Weltefche benagen. „Eikthyrnir beißt ber 
Hirſch vor Heervaters Saal, der an Lärads Laube zehrt. Don feinem Horngeweih 
tropft e8 nach Hvergelmir: bavon flammen alle Ströme” (Grimnism. Str. 26). 
Bol. Simrock, Mythol. S. 37. 282. 830. 

5 Nidi, ber Name des Neumondes. Vgl. Grimm, Mythol. II. 673. 

6 Baug-rori, ber Ring. Schüttler, der Goldaufhäufer — entfpricht dem bibli- 
den Mammon. 
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58. Blut triefende Steine die traurigen Weiber 
Düfter drehten. 
Blutige Herzen hingen zur Bruft heraus, 
Bon Leid müd ohne Maß. 


59. Derftümmelte Männer fah matt ich wandeln 
Durch glühende Gaſſen: 
Ihr Antlitz ſchien allzeit zu ſprühen 
Bon Herenblut rauchend roth!. 


60. Manche Männer ſah ich, zu Moder geworden, 
Die nicht empfangen der Sterbenden Stärkung ?. 
Heidnifhe Sterne ftanden überm Haupte ihnen 
An Schredeenszeichen gezogen. 


61. Männer fah ich da, die einft mannigfach 
Um anderer Glück Neid nährten. 
Blutige Runen die Bruft durchfurchten, 
Gar peinlich eingeprägt. 


62. Männer ſah ich da, muthlos, freudlos, 
Die waren weit vom Weg verirrt. 
Das gewinnt, wer an dieſer Welt 
Eitelkeit zum Affen wird. 


63. Männer ſah ich da, die in manchen Dingen 
Trüg'riſch andrer Gut griffen. 
In Flocken fuhren fie zu Fegijarns? Burg 
Und trugen Bürden von Blei *. 


64. Männer jah ich da, die manchem hatten 
Out und Blut geraubt. 
An die Bruft der Böſen fih bohrten 
Srimmige Giftdrachen. 


1 Man vergl. das allgemeine Bild, das Völuſpa Etr. 44 und 45 von ber 
Hölle gibt: „Einen Saal feh’ ih, ber Sonne fern in Naftrand, die Thüren find 
norbwärts gekehrt, Gifttropfen träufeln durch das Getäfel; aus Schlangenrüden ift 
ber Saal gewunden. Im ftarrenden Strom fliehen und waten Meuchelmörder und 
Meineibige und die Anderer Tiebften ins Ohr geraunt, Da faugt Nidhöggr ber Ber: 
ftorbenen Leichen, ber Menfchenwürger.” Auch Dante verjegt Lucifer ſelbſt in einen 
Eisftrom: Lo’mperador del doloroso regno Da mezzo ’l petto uscla fuor della 
ghiaceia. Inf. XXXIV. 28. 

2 Mörtlich : „die nicht den (letzten) Dienft erhalten‘. — Unter dem „Dienft” 
veriteht Magnuſen „die letzte Oelung“; es ift wohl aber an bie Sacramente der 
Sterbenden überhaupt zu benfen, nit aber an „das letzte Geleit”, wie Sims 
tod überſetzt. 

3 Fegjarn abj. geizig, habſüchtig — bier perfonificirtt „die Burg bes Geizes“. 

* Vgl. Dante, Inferno VII, 25 sqgq. 
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65. 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 


21. 
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Halten heilige Tage. 
Ihre Hände waren an heiße Steine 
Schmerzlich geſchmiedet!. 


Männer fah ich da, frevlen Mutbes, 
Die einft prunften in prädtigem Staat: 
Ihre Gewande waren wundervoll 

Bon Feuer umfangen. 


Männer fah ih da, die manches Wort 


‚Auf andre Leute gelogen: 


] 
Männer jah ih da, die am minbeften wollten 


Der Hölle Raben aus ihrem Haupte 
Unbarmberzig die Augen hadten ?, 


Alles Weh mag einer nicht wiflen, 
Das die Höllenbewohner haben. 
Süße Sünden werben zu fauren Bußen, 

Immer folgt das Leib der Luft. 


Männer fah ich da*, manchmal hatten 
Gaben nah Gottes Gebot fie gebradt: 
Helle Kerzen übern Haupte ihnen 
Slommen glänzendfchön. 


Ueberm Haupte ihnen. 


Männer fah ih da, die muthvoll zähmten 
Vaftend einft ihr Fleifch: 

Engel Gottes neigten fich vor ihnen allen, 
Das ift höchſte Herrlichkeit ©. 


1 Die Strafe entjpricht ber verbotenen Handarbeit an heiligen Tagen (Arni 


Magnusfon). 


2 Nach heidnifcher Vorftelung mußten bie Lügner (gleich ben übrigen Ver: 
dammten) durch einen Strom waten. Vgl. Sigurdarkvida fäfnisbana önnur Str. 3. 
4. — Dagegen droht Menglada dem iölsvidr (im Fjölvinnsmäl Str. 45) mit dem 
Aushaden ber Augen durch Raben, wenn er lüge. 

s Sp wörtlich; Simrod überfegt: „Hochmuth kommt vor dem Fall“. 

* Hier fehlt, wie oben bemerkt, offenbar eine überleitende Strophe, mit welcher 
wahrjcheinlich noch andere verloren gegangen find. 

5 ok himna-skript, fo ergänzt Vigfusfon den fonft unvollfländigen Vers. 

6 Wörtlich: „das ift höchſte Wonne*. 


Männer jah ich da, die mannbaft edel 
Braten den Nothleidvenden Lind’rung. 
Engel laſen Heil’ge Bücher und Himmelsjchriften 
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72. Männer jah ich da, mit ihrer Mutter theilend 
Brachen fie ihr Brod!: 
Auf Himmelsftrahlen ftand das Lager ihnen 
Zur Ruhe gerüftet. 


73. Heil’ge Jungfrauen hatten, rein gemwafchen 
Schön von jeder Schuld, 
Jene Männer, die an manchem Tage 
Gepeinigt ſich jelbit. 


74. Hehre Wagen ſah ich hoch zum Himmel fahren, 
Grad empor zu Gott. 
Männer lenkten ſie, die Mord entraffte, 
Frei von jedem Fehl. 


75. Allmächt'ger Vater, gleichmächt'ger Sohn, 
| Heiliger Geift des Himmels! 
Dich bitt' ich, fcheide, der du uns geſchaffen, 
Uns von allem Uebel aud! 
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Bingvör und Liſtvör fiten an Herbis’ Pforten? 
Auf Augiarns? Thron. 

Nornenblut fallt aus ihren Najen, 

Das wet Fehde unter den Völkern. 


77. Odins Weib * rudert auf der Erde Schiff, 
Lechzend nach Luft. | 
Ihre Segel werben ſpät gefaltet, 
Sie hängen ſtramm an großen Striden. 


1 Jörgenſen nimmt mödar als Plural von möda, Fluß, und überfegt: „benen ber 
Fluß Speife in ben Mund gegeben“ (db. 5. welche die Abftinenz beobachteten). Die 
anderen Erffärer leſen mödur, Pluralform von mödir, Mutter und beziehen bie 
Strophe auf bie Belohnung der Kindesliebe. Daß die heidnifchen Norbmänner dieje 
Pflicht wenig achteten und daß gerade in diefem Punkt das Chriftenibum das Naturs 
gefeg wieder zu Anfehen brachte, fteht feſt. gl. Bergmann, Les Chants de Sol. 
p. 146. 147. Maurer, Belehrung ꝛc. II. 181 ff. 

2 Vigfusſon zieht biefe und die folgende Strophe ganz in Zweifel. Die älteren 
Erflärer leſen „Bjugvör und Liſtvör“ und nehmen fie als Kriegsgottheiten, Perſoni⸗ 
ficationen von Gewalt und Liſt, Herdis für „Obin“. 

3 Agjarn, ehrgeizig, habſüchtig. „Auf dem Thron der Habſucht“ (Vigfusfon). 

+ Odins kvan, Freyja, bie nordifche Venus, über welche Lofi fpottet: „Schweige 
bu, Freyjal Dich kenn' ich vollends. Keines Makels mangelfi du. Der Ajen und 
Alfen, die bier inne find, bift bu jedes Buhlerin.” Oegisdrekka, Str. 30. 
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78. Erbe! Dein Vater, ich hab’ dir enträthjelt 
Und Solfatlas Söhne ! 
Das Hirfchhorn?, das vom Grabhügel holte 
Der weile Vigdvalinn?. 


79. Hier ruhen die Runen, die eingerigt haben 5 
Niörds Töchter, die neune, 
Baugvdrr die ältefte und Kreppvdrr die jüngite, 
Und ihre Schweitern, die fieben. 


Wie viele Greuel haben begangen 

Svafr und Svafrlogi! 

Blut ſie weckten und Wunden ſie ſogen 
4. 
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81. Diefes Lied, das ich dich lehrte, 
Sollſt du weiter den Lebenden liefern: 
Das Sonnenlied, das foll man nie 
Zeihen können der Eleinften Rüge. 


82. Hier fcheiden wir, wir fchauen und wieder 
Am ewigen Ehrentag?. 
Schenk, mein Herr! den Entichlafenen Ruh’, 
Lind’rung denen, die leben®. 


83. Weisheit, hehre, ward dir enthüllt im Traum, 
Du ſahſt fie betätigt felber. 
Bordem im Volke war Feiner fo kundig, 
Daß er hätte gehört das Sonnenlied fingen. 


1 S6lköltlo synir nad) Magnufen „die Söhne der Himmelswölbung“ (bes Him⸗ 
mels), d. 5. die Engel ober himmlifchen Geifter. 

2 Das Hirſchhorn, Symbol bes Blites, des Sonnenhirſches und ber Unter: 
welt; ber Sinn wäre etwa: „Mit ber Hilfe der Engel habe ich dir bie Näthjel 
bes Grabes und des Senfeits gelöst.“ 

8 Vigdvalinn, ber „Kampfzwerg“ (Vigfusfon), oder „Kampfberubiger" (Mag: 
nufen). Wie er fommen auch die neun Töchter Nidrös (des Meergottes) font nicht 
vor und bleiben barum räthfelhaft. 

* Tert ganz unfider; Magnufen liefl: undir illum eyvana, „unter allen 
böfen Vanen“; Bergmann: undir öllum Eyvana, „sous l’Eternel-Habitus de 
tous“ (dem Himmel); Afzelius läßt die ganze Strophe weg; Bugge und PVigfusfon 
jegen fie als Fragment an die Spite bes ganzen Gebichted. Dem Sinn nad 
ſchließt fie fich beffer an Str. 76 u. 77 an, wo ber Dichter nochmals Umfchau über 
bie blutigen Kämpfe der Gegenwart hält. 

5 Wörtlih : „am Tag der großen Freude”. 

s Mit Recht bemerkt Vigfusſon (I. 500), daß biefe beiden Verſe (im Norden) 
ſehr berühmt find: auf feine Frage, wo fie herſtammen, ift zu erwiedern, baß bie 
doppelte Bitte für Lebende und Verftorbene in bie ältefien Liturgien binaufreicht und 
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Am dunkeliten wird bie Dichtung gegen den Schluß Hin. Laſſen fich 
bier auch nicht alle einzelnen Verſe völlig befriedigend erflären, fo gibt doch 
das Ganze auch in feiner alten Anorbnung einen guten Zufammenbang. 
Nachdem der Vater die ſchöne Anrufung an die beiligfte Dreifaltigkeit ge 
ſprochen, blidt er vom Himmel auf die Erde zurüd, auf fein noch zwifchen 
Heidenthum und Chriſtenthum ringendes Nordland, auf das Treiben der da- 
mal3 nod) immer fortdauernden Vilingerzüge. Odin herrſcht noch über einen 
großen Theil der Welt; an feinen Thoren thronen Liſt und Gewalt auf dem 
Herrfcherftuhl des Geizes. Odins Weib, die Sinnenluft, fährt noch mit vollen 
Segeln einher. Das Heidenthum maltet noch mächtig unter den Menfchen. 
Es zeugt aber gegen fich ſelbſt. An den Runen, die geheimnißvoll der alte 
Glaube auf das Hirſchhorn eingerigt, erklärt der Vater dem Sohne die Ele- 
mente de3 neuen. Habſucht und Gewalt mögen weiter unter den Menfchen 


bem Fatholifchen Geifte fo nahe liegt, wie die Bitten bes Vater Unjer. Wörtlich bei- 
fammen finden wir fie in dem Missale Gothicum (in Natale S. Stephani Proto- 
martyris) aus bem Anfang bes 8. Sahrhunderts: „Tribue, quaesumus, ut viventes 
salutem, defuncti requiem consequantur aeternam.“ Mabillon, De Liturgia 
Gallica. Paris. 1729. p. 194. Bgl. die Mefje auf das Felt der bl. Ferreolus und 
Terrucio: „ut non solum viventibus praesidia, verum etiam defunctis caris 
nostris requiem obtinere mereantur“. Daf. p. 270. — Sm Liber Sacramentorum 
bes hl. Gregorius M. (Ende des 6. Ihdts.) lautet das Gebet für einen Verftor: 
benen: „Praesta, Domine, quaesumus, ut anima famuli tui, cujus anniver- 
sarium depositionis diem celebramus, his purgata sacrificiis, indulgentiam 
pariter et requiem capiat sempiternam‘ (Migne, Tom. 78. p. 217). Im Liber 
Antiphonarius besjelben Papftes aber begegnen wir (In agenda mortuorum). dem 
Anfang der jetigen Todtenmefie: „Requiem aeternam dona eis, Domine, et lux 
perpetua luceat eis“ (Migne, 1. c. p. 722). Einer der Codice8 (exemplar Compen- 
diense S. Cornelii) ftammt aus dem 9. Jahrhundert und enthält von berfelben Hanb 
eine Profa, aus ber hervorgeht, daß damals die Normannen Frankreich beunruhigten. 
Da das Klofter zu Compiègne von Karl d. Kablen (843—877) geftiftet wurbe, fo 
fallen diefe Unruhen mit den Vifingerzügen unter Sigfrid, Haaftein und Gange-Rolf, 
dem Sohn des Mörejarls Ragnvalds zufammen. Vgl. P. A. Munch, Det Norske 
Folks Historie. Kristiania 1852. I. 633 ff. — Migne |]. c. p. 657. — Daß bas 
Gebet, wie es die römische und gotifchefräntifche Liturgie enthält, dem Sinne nad 
in bie ältefte chriftliche Vorzeit zurüdbatirt, beweifen die Apoftolifden Conftitutionen 
(lib. 8. cap. 41), wo das Gebet für die Verftorbenen mit den Worten beginnt: 
“Intp dvaraucantvov Ev Xprorw ddeApwv, Pro fratribus qui in Christo quie- 
verunt, und nicht nur ihrer Seele ber Himmel erfleht wirb (yõpoc eboegov dveımdvog), 
fondern auch ihrem Leibe eine friebliche NRuheftätte hienieden (jnh eddelwv suvaverkevn). 
Bingham, Origenes. Halae 1729. X. 64. 65. Schon in ber älteiten chriftlichen 
Zeit der germanischen Länder wurden die Katafalfe und Prachtgräber in den Kirchen, 
wie berjenige bes hl. Dlaf, ben bie Heimsfringla befchreibt (Magnus S. goda. c. 10), 
einfach Requies (ober auch Pausatio) genannt. Chronicon Laureshamenense. 
— Eigil in Vita S. Sturmii Abbatis fuldensis n. 20. „Super sepulchrum vero 
beati Martyris Bonifacii auro argentoque compositam composuit arcam, quam 
solemus Requiem appellare.* gl. Du Cange, Requies. 
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berrihen und noch Ströme Bluts vergießen: für den Ehriften ift die Sonne 
aufgegangen, ift das Sonnenlieb erflungen. Es bietet die Wahrheit, wenn 
auh dem Sohne nur in traumhafter Viſion mitgetheilt; es gewährt mehr 
Weisheit als alle alten Mythen; e8 gewährt die fichere Hoffnung ewigen 
Wiederſehens am Tag der großen Freude. Der Chriftenglaube — denn er 
ift das Lied der ewigen Sonne — vereint Vater und Sohn aud) über das 
Grab hinaus. Der Vater Tann ben Sohn mahnen, der Sohn für den Vater 
flehen. Berftorbene und Lebende umfängt das heilige LXiebesflehen: 


„Schenk, mein Herr! den Entfchlafenen Ruh’, 
Lind’rung denen, die leben!“ 


Wie „Völufps” und „Hävamäl” zeigt und auch das „Sölarljsd” gar 
manche ſchöne und erhebende Seite des germanifchen Volkögeiftes: Kraft, 
männlichen Ernſt, tiefes Naturgefühl, treue Anhänglichfeit an die Seinen. 
Wie jene Dichtungen jeboh und wie die zahlreihen Sögur aus der Zeit, 
welche der Ehriftianifirung vorangeht, gemahnt auch da3 Sonnenlied unwider⸗ 
fprehlih an die Thatſache, daß die vorchriſtliche Cultur der germanischen 
Stämme von vielen neueren Geſchichtſchreibern, Mythenforſchern und Dichtern 
mit viel zu günftigen Farben ausgemalt und idealifirt worden ift, als hätte 
ihnen da3 Chriftenthfum kaum mehr etwas bringen können, höchſtens etwa 
eine Peine fpeculative Verfeinerung des Gottesbegriffs, als hätten dieſe edlen 
Urgermanen faum einen Antheil an der allgemeinen Erbihuld gehabt. Dem 
it aber nit fo. In Traftvollfter Lapidarfchrift weifen uns die Runen der 
Edda das Gegentheil. Stolz, Uebermuth, Woluft, Unmäßigkeit, Graufam: 
feit, Betrug, Hinterlift, Raub, Mord und Mordbrennerei charafterifiren die 
Götter ebenjo wie jene des heidniſchen Dlymp3!. Und wie die Götter, fo 
war auch der größere Theil ihrer Verehrer. Die raffinirten Lafter der ent: 
arteten Nömermwelt mochten den Germanen de3 Nordens fern geblieben fein; 
Ihöne Züge der Rechtlichkeit, der Treue, der Gattenliebe und andere natür- 
liche Tugenden können wir vielfach an ihnen bewundern: aber um fie fittenrein 
zu finden, muß dem Worte Sittenreinheit erft die widerjprechendfte Deutung 
gegeben werben. Der Dichter des Sonnenliedes bat das Island und Nor: 
wegen feiner Zeit befler gefannt als die deutjchen „Monotheiften”, die heute 
für Odin und Treyja ſchwärmen. Wenn er feinen Sohn zuvörberft vor den 
robeiten Gemwaltthaten warnte und feine übrigen Belehrungen nur in eine 
Melt paffen, wo blutige Gewaltthat an der Tagesordnung war, fo hat er 
jeine guten Gründe gehabt. Die übrigen Gefchichtsquellen beweiſen das zur 
Genüge. Noch auf dem Althing, an welchem die officielle Annahme des 
ChriftentHums in Berathung gezogen wurde, war von Menfchenopfern die 
Rede, und noch Jahrzehnte vergingen danach, ehe dem Ausſetzen kränklicher 
Kinder ein Ende gemaht war. Erft die großen Glaubenswahrheiten de3 


1 Horum temporum mores quales fuerint, abunde testantur historiae. 
Tot enim incendia, homicidia, rapinae, adulteria et fraudes memorantur, ut 
pudeat pigeatve enumerare (Fi.n Johann., Hist. Eccl. Islandiae. I. 84). 
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Chriftenthbums haben Licht gebracht in die lange nordiſche Finfterniß, deren 
mythologiſche Traumgeftalten wir als poetiſche Phantafiegebilde bewundern 
mögen, die aber als Religion uns nur mit Widerwillen und Abſcheu erfüllen 
können. Eine wahre fittlihe Bildung ift auch im Norden erft eingezogen, 
al3 der Hammer des Thor dem Kreuze der Welterlöfung weichen mußte und 
als an die Stelle der unheimlichen Zauberformeln das Belenntniß des drei: 


einigen Gottes trat. 
A. Banmgartner S. J. 


Dahns nenefle Erzählungen. 
(Schluß.) 


Zu Dahns Dichterruf trägt jedenfalls mehr als die im vorigen Artikel 
beſprochene Novelle bei die „Erzählung aus der Zeit Karls des Großen”: „Bis 
zum Tode getreu” Würde fih für den Katholiken nicht eine durch das 
Ganze hindurchgehende, überall gehäffig hervortretende, kleinlich unwürdige 
Feindſchaft gegen die Kirche breit machen, wären nicht dazu ſo viele auch ſonſt 
ſittlich verwerfliche Stellen eingeflochten, jo könnte man einzelne wirklich ſchöne 
Partien dieſer Erzählung mit freudiger Zuſtimmung genießen. So aber muß 
jeder überzeugungstreue Katholik das Buch mit Entrüſtung halb geleſen fort- 
werfen. 

Am Grunde iſt auch dieſes größere Werk wieder nur eine Beantwortung 
ber Frage: „Was ift bie Liebe?“ — allein diesmal ift die Brageftellung an 
und für ſich ſchon richtiger, die Antwort allgemeiner, das Xebensbild voll: 
ftändiger; auch ift die Liebe ihrerfeit3 nicht gar jo blutdürftig wie in „Halla”, 
fie ſchließt auch die Treue im Glücke ein; vor allem aber kennt die größere 
Erzählung auch noch eine andere Liebe als die alltägliche Roman, liebe“, und 
in allen Fällen und Lagen zeigt und ber Dichter, wenn auch in feiner 
Weiſe, wie wahr der Sachſen Sprud: „Bis zum Tode getreu”. 

Wir werden zu einer einfamen Rodung am füdlichen Ufer der Eider 
geführt, die zur Zeit der Erzählung (lebte Regierungsjahre Karls des Großen) 
fo ziemlich die Grenze zwifchen den Dänengauen und den zum Frankenreich 
gehörigen Nordſachſen bildete. Aus rohen Stämmen gefügt liegt das fäch- 
fiihe Bauernhaus, der Volkingerhof, in der mannshohen Hofwehre aus Pfahl: 
wert. Ringsum einige fchmale Felder Ackerlands — dann wieder Wald und 
immer Wald. Gegen Abend Tommt der Bauer Volkfried von einer längern 
Nodearbeit zurüd, die er tiefer im Walde mit feinem Knecht Heimo verrichtet 
bat. Freudig begrüßen ihn Muthgard, die Gattin, Volkbert, ber 14jährige 
Sohn, und Lindmuth, die ein Jahr jüngere Tochter. 

Um fpäter nicht darauf zurüdtommen zu müffen, möge bier gleich an 
einem Beifpiele gezeigt werden, wie leider auch in diefer Erzählung ber Stil 


— 


fo keuſchen Reiz: und dann konnte das matte, ſonſt faſt allzu 


Biſchof verliebt! Auch an ſehr finnli 
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wieder oft gefünftelt, man möchte fagen gefucht fentimental ift: „Sie/(bie 
Frau) ſchloß die Augen mit den goldbraunen Wimpern. Endlich machte fie 
ſich los und ſchlug die Augen wieder auf, die ſanft hellblauen. De 
wie erftdunte Auffchlag diefes Auges hatte einen unwiderftehlichen, 


auch wohl. lebhaft, ja feurig leuchten ... Sie erlabte ſich des Ar 
Spindel in der Rechten hatie Ruhe: ihr ildes Auge ſtrahlte; Yangfam ſtrich 
fie das frei. flutende, ſanft wellige Haar it der linken Hand Aus der Schläfe 
hinter das zierlich gerundete Ohr“ (5. 7). Als Befchreibung des Empfang, 
den eine 14 Jahre verheiratete Bäuerin ihrem von ber Aybeit heimfehrenden 
Manne bereitet, feheint das alles doch etwas zu „ſayft Hellblau”. Die 
13jährige Tochter ‚wird uns folgendermaßen geſchildert: 
ſchlichtes Haar von allerhellſtem, faſt weißem Selb/ auf dem Wirb 
einem blauen Wollband von der Mutter zierlih Jufammengef 
ſchmückte ein weißes Linnengemand, da3 vom Hals dis an bi 
den Gürtel aus blauem Tuch hatte die Mutter mit rot 
ebenfo den blauen Haldfaum und die blauen Nevmelöffnungen des Gewandes; 
die Füßlein ftafen in Ledorſchuhen, welche hübſche/ ſorglich gejäumte Leberriemen 
feſtigten oberhalb der feinen Knöchel.“ ft denn doch zu ſehr Präſentir⸗ 
tellerarbeit für eine 13jährige Bauerntochter auf einem altſächſiſchen Hofe! 
Der Junge trägt „einen br iten, Gürtel aus ungegerbtem Leder”. Man er: 
innert fich dabei unwillkürlich an die! zungebrannte Aſche“ von Magifters 
Birkenruthe. Ob es bei den Altſachſen Sitte war, daß fih „die Kleinen“ 
von 14 und 13 Jahren noch auf des ruhenden Vaters Schoß fegten, wie 
Dahn das fchildert, möchte auch wohl zweifelhaft fein; es klingt ſchrecklich 
ſentimental, beſonders bei dem fonft\ jo gerngroßen Knaben und einem Mäb- 
hen, bas nach „einigen Wochen” zur 













n, man fagte befjer lüfternen Beſchrei⸗ 
Mein felbft diefe treten noch zurüd 






bungen und Ausdrüden fehlt — 
hinter dem Gehäſſigen der ng ſel Wir werden deshalb auch im 
Verlauf dieſer Beſprechung ar: eiter auf den Stil zurückkommen. Aus den 
noch mitzutheilenden Probe wird; fich jeder Leer fein Urtheil nach diefer Rich⸗ 
tung Bin ſchon felbft bilden. / 
Wie die beiden Gatten ſich fiber die Ereignifjader lebten Tage unterhalten 
und von den Bedrängniſſen ſprechen, denen der Bauer von ſeiten des Grafen 
ausgeſetzt iſt, kommt Auch ſchon ein Frohnbote mit des Ladung zu einem Ding, 
obwohl erft vor 14 Nächten ein folches gehalten warı Eine neue Art, die 
Bauern zu verderben; denn entweder gehen fie zum Ding und vernadjläffigen 
bie Arbeit, oder fie zaßlen Königsbann, 60 Goldgulden, die keiner beſitzt, 
werden dafür gepfändet. Noch iſt Volkfried in der ärgſten Verlegenheit, 
erſcheint hinter dem Boten ein Mönch, der die Ladung angehört und nun 
größten Aerger des Vorladenden erklärt, daß der Graf gar kein Recht habe, 
die kleineren Freien öfter als. zu den drei ungebotenen Dingen: Winter⸗Sonn⸗ 
wend, Maifeld und Herbfttag, zu beſcheiden. Schon feit zwei Jahren bejteht 
dieſes Geſetz Karla zu Aachen, und Graf Hardrad, ber es Tannt 
| \ 
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a3 Mädchen, befje ſen ⸗ 


ngfrau gereift, ſich in einen herreilenden____ 
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